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fizieren: Daß die Irrlehrer * konnte nicht en  en!
Daß ſie aber ſittlich anrüchiger als Wurm ſie ALr  L iſt ebenſo
gewi und un dieſem Punkte hat Belſer entſchieden Recht Nomismus und
Unſittlichkeit ind keine abſoluten Gegenſätze. In den weiten Maſchen der
ImM jüdiſchen Geiſte erklärten br hatte nicht bloß der von Jeſus gebrand—⸗
markte Phariſäismus, Ondern auch die ſadduzäiſche Freudenmoral Raum.
Wer EL die E und Meſſianitä e

ſu verwarf, war emgemäß,wie EeS von jenen Irrlehrern gewiß iſt, die uim eiſpie und der —  re Chriſti
liegende Interpretation des Geſetzes ignorierte, für den war weder Lieh
loſigkeit no die infache NVOVEιν eine IV0H. Daß EeS aber rückſichtlich der
τ⁰οον ι efehlt a  en wird, geht nirgends aus dem exte ſelbſt mit icher  ·heit hervor, au nicht Aus 16 obwohl Wurms Erklärung dieſer
von Belſer mit Recht zurückgewieſen wird; jedo darf man dies ohne⸗
weiters vorausſetzen aus den Erfahrungen die allen Zeiten mit Salon
moraliſten gemacht wur

Belſers Auffaſſung erſcheint mior nicht öllig abgeklärt ſein;
wenigſtens kann ich miur nicht recht plauſibel machen, daß jemand, der
Je

ſu Meſſiasrechte ſchlankweg leugnet, alſo kalkulieren könnte: „Geſetze,10 olche hat der 3B aber Je

ſus Chriſtus (7/ hat durch ſeinen Kreuzes⸗tod den 3 mit ſeinen Geſetzen ſchafft, und ſelbſt hat keine neuüuen
Gebote gegeben 4⁰ (S. 36.) Oder iſt die Reſtriktion, welcher Belſer gegen⸗
über der Wurmſchen Identifizierung der Antichriſten und moraliſchen Irr  7  2
lehrer das Woöort redet, bis Fur Annahme einer bloßen moraliſchen
Einflußnahme der erſteren auf die letzteren auszudehnen bei Ablehnung ihres
chriſtologiſchen Irrtums? Nach Belſer EeS ni

Dies ind rwägungen, die wir, wie hnliche un früheren Beſprechungen
der CTkte Belſer

„ einer freu lich Een Würdigung, beſonders für eine
Auflage, empfohlen An dem Werte des ommentares en ſie nicht den
geringſten Zweifel rheben Wir begrüßen enſelben umſo freudiger, als wir
Katholiken an modernen Auslegungen der herrlichen Johannesbriefe bisher
ſovie wie nichts aufzuweiſen hatten.

St Florian. Dr Vinz. Hartl
Die Allerſeligſte Jungfrau bei den Bätern der erſten
ſechs V  zahrhunderte. Von Thomas Livius M. . 5 C. S8
Autoriſierte Ueberſetzung Qaus dem Engliſchen von Philipp Prinz von
A UN und Dr Heinrich M Trier, Paulinus Druckerei

Qn 1901, 9* 8², XXNVIII und 327 S., geh M 3.—
3.60; and 1907, VI 416 S., M‚ 4.— 4.80
Das erk des berühmten edemptoriſten, welcher ſchon vor ſeiner

Konverſion aus dem Anglikanismus die höheren Udten ge⸗
acht hatte und in der Seelſorge ätig geweſen war, machte chon beim
erſten Erſcheinen in engliſcher Sprache einen o günſtigen Eindruck, daß

vom Kardinal⸗Erzbiſchof Vaughan mit einer eigenen Vorrede eingeleitet
und als „klaſſiſches erk“ bezeichnet wurde Es iſt „eine Kornkammer“
voll köſtlichen Getreides für die Katholiken, worin Gelehrſamkeit, Fröm
migkeit und le Maria ſich In dieſer Ernte Ee und die Katholiken
In ihrer Andacht Maria ſich auf demſelben Standpunkt ehen, vie die
Väter und Gläubigen der erſten Jahrhunderte. Y  Q.  ndem aber Livius bis uTL
Urkirche aufſtieg, lieferte zugleich für die Nicht⸗Katholiken den Be
weis, daß der Glaube der katholiſchen der gleiche geblieben und die
jetzige Marienverehrung von der urſprünglichen nicht verſchieden iſt

Wie der Autor un der Vorrede 6³ XXIII) hervorhebt, Wwar E8 nicht
ſeine Abſicht, die Lehrpunkte der 1V ber Maria zu beweiſen, ondern
nUuL zeigen, wie die Väter arüber gedacht en, deren eigene
Orte anführt Die Zitate ind er die Uptſache des erkes; was
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arüber In Orm von Prolegomena angeführt wird, iſt Nebenſache. Nur
das Kapitel des Bandes iſt deswegen ausführlicher behandelt, weil
nach des Autors Ueberzeugung die 8  Le v0 Maria als der
zweiten Eva die Grundlage für die einzelnen Privilegien der Gottes⸗
und Menſchenmutter bildet Desgleichen ſind die einleitenden Kapitel ber
die Lehrentwicklun un der kathol —4 ausführlicher gegeben und
enthalten viel Belehrendes auch für Andersgläubige; ehr eingehend iſt be
onders das Commonitorium Vincentii Lirinensis beſpro

Nachdem die urſprüngliche ꝗ

dee, Ee die Väter von Maria als
der zweiten eſſeren Eva en 51—9 dargelegt worden, folgen die
Stellen der kirchlichen Schriftſteller der erſten ſechs Jahrhunderte den
Schrifttexten des Alten Teſtamentes, E nach der Ordnung der elr
angegeben werden Die Väterſtellen den Schrifttexten des Neuen Teſta⸗
mentes ind nach den Lebensgeheimniſſen Nariä geordne 195 —- 308).
Zum Schluſſe ſind noch Iun zwei Paragraphen einige wichtige Lehrpunkte und
ſchwierige exte zuſammengeſtellt. Die Reihenfolge der Väter iſt durch die
Chronologie eſtimmt. Der Autor machte eS ſich un Norm, echten
riften ſeine Zitate entnehmen, oder wenn zweifelhafte oder unechte
hereinbezogen werden, ausdrücklich 3u erwähnen. Es geſchieht dieſes rege
mäßig In Anmerkungen, worin au die Väterſtellen nach igne, deſſen
usgaben als Norm benützt werden, näher angegeben ſind

Nach den gleichen rundſätzen iſt der zweite Band abgefa  . deſſen
deutſche Ueberſetzun im 1907 erſchien. Es wird zuerſt die Ur
und Heiligkeit der allerſeligſten Jungfrau aus den Väterſtellen dargelegt und
war im Kap ihre habituelle nade, IM Kap ihre Sündenloſigkeit, auch

Tedie reihei von der Erbſünde, beſonders aus Auguſtinus, im
erworbene Heiligkeit und Tugendfülle, peziell ihre Jungfräulichkeit, wobei
Auns die x

ſten exte aus Ambroſius egegnen. Das Kap zeig Maria
utn der Stellung uTl Kirche, das Kap die nrufung und Urbitte gemäß
den Vätern. Das Kap enthält eine ammlung von Begebenheiten, Ee
die Andacht Maria und anderen eiligen un der älteſten Zeit der1
arlegen, auch die Under und anderen Gnadenerweiſe, elche durch ihre
nrufung rlangt wurden. Nicht alle teſe ſchichten ind jedo vor der
geſchichtliche Kritik geſichert; auch ſind ſie (wie der Autor 127
emerkt), nuur als Anekdoten eingeſtreut. Das Kap muſtert die Väter
ſtellen ber die leibliche Uufnahme Mariä In den Himmel; Livius nimmt
gemäß enſelben die alte Tradition vom T Mariä Iun Jeruſalem
Das Kap beſpricht die Marienverehrung gemã ihrer Stellung uns
als Mutter der Menſchen; hierzu werden nur die innigen und erhabenen
Ausführungen des heiligen Ephräm aus ſeinen Sermones ebracht, die noch
viel wenig eékannt ſind; wunderſchön iſt von emſelben das Ver
ältnis ariens FuUL Euchariſtie geſchildert 285— 290). Im Kap ſind
die marianiſchen Hymnen des eiligen Ephräm in eu  Er Ueberſetzung
gegeben, namentlich die ſich auf Mariä Verkündigung und die Geburt und
Erſcheinung des Herrn beziehen. 8 Kap enthält Iun lateiniſchem und
deutſchem Texte marianiſche Hymnen und andere Gedichte verſchiedener
CET Verfaſſer (Sedulius Prudentius, Juvencus, Ennodius, Arator, Ve
nantius und Cuchumneus) und FUum noch eine thiopiſche mne
eines unbekannten Verfaſſers zwiſchen den Jahren 431—4

Was un die Ueberſetzung dieſes koſtbaren erkes ins Deutſche be
trifft, muß der orgfa un Bezug den genauen Ausdruck und auf die
ießende Sprache alles Lob geſpendet werden. Nur einige el mißverſtänd⸗
liche Worte Gren durch andere VI erſetzen; ſo ſoll namentlich im an

157 ſtatt „Maria iſt umſo anbetungswürdiger“ * heißen „umſo ver.
ehrungswürdiger“. Dem Autor iſt wohl die Ausdrucks

etſe U⸗
zuſchreiben: „die egriffe werden u Vorſtellungen geſtaltet“, während die
jetzige Sprachweiſe der ogi „die Begriffe aus den Vorſtellungen“ gebilde
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werden läßt Jeder, der In Predigten, Betrachtungen oder eingehenderenStudien ſich mit den Gnadenvorzügen Mariens beſchäftigt, wird dem 8e·ehrten Verfaſſer und den bewährten Ueberſetzern V großem Danke ver
flichtet ſein Er n  E ˙ ausführlich nd Unverändert die äterſtellen der
erſten echs Jahrhunderte ber die Gottesmutter, w ſie wohl In keinem
deutſchen Werke bisher exiſtieren und auch Im lateiniſchen Erke der Summa
Anrea von oburaſſé nicht o verläßlich gegeben ſind

Linz, Freinberg. Georg olb
Die Mariologie des heiligen Auguſtinus. Von Dr th
ilipp Friedrich. Köln, Bachem. 1907 9u 8⁰ 279 M 3.80
— 4.56

Obwohl der nächſte Zweck dieſer gediegenen Schrift für den Verfaſſerdie Eröffnung der akademiſchen Lau ba war  . o reihte ſich doch weiter—
hin uL Vervollſtändigung des Ganzen der le  Afte Wunſch desſelben„das reiche Edelmetall chöner und tiefer édanken aus Auguſtins riften
uL gangbaren ünze und um en Vieler darzubieten“. Es wurden
C alle verdächtigen und falſchen Zitate ausgeſchloſſen Der Autor zeigtun den Abſchnitten, un Ee das erk einteilt, eine außerordentlicheBeleſenheit und eine Ueberfülle von Angaben der Literatur mit kritiſcherUnterſcheidung. Nach einer Skizze der vorauguſtiniſchen Mariologie wird
aus Auguſtins riften die Davidiſche Abſtammung Maria erwieſen, wofür
au der Autor den rlanger Profeſſor Zahn (S 41 ein
tritt Im ni wird klar und gründlich ariens Jungfräulichkeit
vor, un und nach der Geburt des Erlöſers aus vielen Stellen de Kirchen⸗ehrers erwieſen; ebenſo ſchön und klar uim folgenden Abſchnitt die Gottes⸗
mutterſchaft, wenn auch Auguſtin Ei vor dem epheſiniſchen Konzil) nochnicht die prägnanten Ausdrücke Dei genitrix, Deipara, theotokos gebrauvgl. S. 275). Für Mariens Gnaden und Ugenden galt Auguſtin das
ambroſianiſche deal der jungfräulichen Gottesmutter als Grundlage, aber

hleiht bei den Offenbarungsberichten ber die einzelnen ugenden ſtehenund die legendariſchen Angaben von Apokryphen und die
Schilderungen einer wuchernden Phantaſie. Bei Mariens Sündenloſigkeitwird eingehend 183 — 233) ber die reihei von der Tbſünde gemäßdem Texte und Ontexte der klaſſiſchen, au vom Trienter Konzil erwähntende natura V. gratia 36, ẽn 4  2  2 gehandelt, da die Interpreten derſelben
au jetzt noch verſchiedener Meinung ind riedri bringt ſie un drei
Klaſſen Deren erſte behauptet, daß uguſtin hierin eſtimm Mariens
Freiheit von der Erbſünde annimmt (15 Autoren der Jetztzeit); die zweite(5 Utbren behauptet dieſes durch Beiziehung der ſpäteren Sentenz cCOntra
Julianum 1  7 die dritte (13 Autoren) behauptet, daß uguſtin nur die
Freiheit Mariens von jeder perſönlichen un lehre; dieſer Meinung
chließt ſich auch Friedri was von Seite 202—310 begründenſucht Es W die Unterſuchung der noch ſchwierigeren II Opusimperf. C. Jul 1 122 („tu ispam Mariam diabolo nascendi conditione trans-
scribis“), welcher Vorwurf wirklich In den großen Kirchenvater In
Verlegenheit bringt, Ungeachtet ſeiner Antwort „IPSA conditio 8S0lxritur gratidrenascendi;“ deshalb meint au riedrich, daß Uguſtin die Tobleme der
Allgemeinheit der Erbſünde und Erlöſungsbedürftigkeit und andererſeits
Mariens Freiheit von der rbſünde nicht vereinbaren wußte 222)Eine andere Schwierigkeit erwuchs für Uguſtin aAaus deſſen Anſicht über
den Generationismus der menſchlichen Seelen Im ni „Maria uim
göttlichen Heilsplan“ rklärt riedri im egenſa Orgott, Scheeben,

tamm, Qlbu 20 die Worte Uguſtin: „Maria iſt die geiſtige Mutter
der Glieder des (myſtiſchen) riſtus; denn ſie hat durch ihre Liebe mit⸗—⸗
gewirkt, daß Gläubige un der 7 geboren wurden“ nicht von einer
univerſellen Mutterſchaft Mariaä für alle Menſchen, Ondern nur für jede


